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WISSENSCHAFT FÜR DIE PRAXIS

Ansätze zu einer wirtschaftspolitisch relevanten 
Theorie der multinationalen Unternehmen
Herbert Biermann, Münster *)

Sind die multinationalen Unternehmen für die bestehenden nationalen und internationalen Mißstände 
mitverantwortlich zu machen? Können sie dazu beitragen, derartige Mißstände aufzuheben? Solche 
und weitere Fragen versucht der Autor mit Hilfe einer von ihm entwickelten organisationstheoretisch 
ausgerichteten „wirtschaftspolitisch relevanten Theorie der multinationalen Unternehmen“ zu beant­
worten.

Das Grundproblem einer wirtschaftspolitisch 
relevanten Theorie der multinationalen Unter­

nehmen ist die Definition und Herbeiführung einer 
allseits kooperativ getragenen und Rationalität 
sichernden Weltwirtschaftsordnung, die internatio­
nale, insbesondere multinationale, sozialpolitische 
Probleme zu lösen oder gar zu verhindern hilft. 
Auf der Basis einer solchen Ordnung geben die 
multinationalen Unternehmen infolge Ihrer ver­
schiedenartigen wirtschaftlichen Reserven zwei 
gegensätzliche Fragestellungen auf:

□  Ob und inwieweit können sie für nationale, 
internationale und/oder multinationale soziale 
Mißstände kausaltheoretisch mitverantwortlich ge­
macht werden, und

□  in welchem Ausmaß und auf welche Art und 
Welse können sie zur Aufhebung von regionalen, 
nationalen und weltweiten wirtschaftlichen Soll-Ist- 
Differenzen beitragen?

Dabei ist unterstellt, daß die multinationalen 
Unternehmen nicht etwa durch ihr Verschwinden 
einen Beitrag zur Beseitigung solcher Mißstände 
leisten können.

Derzeit ist weltweit eine Vielzahl von Soll-Ist-Diffe- 
renzen hinsichtlich (1) Beschäftigung, (2) Wachs­
tum und (3) Entwicklung bei (4) langfristiger Preis-

*) Der Beitrag basiert auf e iner vom Verfasser dem nächst im 
Gustav Fischer V erlag , Stuttgart, veröffentlichten Untersuchung 
„W irtschaftspolitische Theorie  der m ultinationalen  Unternehm en“.

Dr. Herbert Biermann, 40, Dipl.-Mathema­
tiker, ist Dozent für Volkswirtschaftstheorie 
am Fachbereich Wirtschafts- und Sozialwis­
senschaften der Universität Münster. Seine 
Hauptarbeitsgebiete sind Markttheorie, 
Strukturpolitik, Entwicklungstheorie und 
-politik sowie internationale Wirtschafts­
beziehungen.

niveaustabilität, (5) entsprechendem allseitigem 
außenwirtschaftlichem Gleichgewicht, (6) fortwäh­
rend tolerabler Umweltbelastung und (7) allerorten 
akzeptierter internationaler funktionaler und per­
sonaler Einkommensverteilung zu beklagen. Von 
daher möchte man den multinationalen Unterneh­
men mannigfaltige Beiträge zur Beseitigung der 
vielen Übel aufgeben. Es bleibt zu prüfen, ob 
deren Aktivitäten in der Tat so weitreichend wie 
umfassend zugleich sind, daß sie dazu imstande 
sein könnten — gäbe man ihnen nur die erforder­
liche operative Basis.

Auch wenn viele soziale Mißstände durch das Ver­
halten verschiedener Gruppen ausgelöst werden, 
müssen in der Regel doch die politischen Ent­
scheidungsträger als „Verursacher“ angesehen 
werden. Nur sie sind bevollmächtigt, die sozialen 
und ökonomischen Ordnungs-, System-, Entwick- 
lungs- und Dienstleistungsfunktionen auszufüllen. 
Insofern sind sie u. a. auch fü r nationale und multi­
nationale technologische Stagnation, sektorale und 
regionale Strukturkrlsen, jegliche Ausbeutung und 
die Konfliktträchtigkeit der weltweiten Einkom­
mensverteilung verantwortlich zu machen. Schließ­
lich ist es jedem Abgeordneten freigestellt, das 
verliehene Mandat zurückzugeben, jedem Verant­
wortlichen wird es ermöglicht, bei Einsicht In die 
eigene Unzulänglichkeit zurückzutreten.

Damit ist verbunden, daß auch weiteren Gruppen 
Verantwortung übertragen w ird: Die Tatsache, daß 
Gestalt und Umfang einer Vollmacht auf politischer 
Ebene von vielen Subjekten bestimmt wird, impli­
ziert, daß die Verantwortlichkeit des Bevollmäch­
tigten eine Einschränkung erfährt; insofern zeich­
net das multinationale Unternehmen in keinem 
Falle für die Bedingungen verantwortlich, die seine 
eigene Existenz herbeigeführt haben. Soweit also 
sozioökonomische Mißstände zu verzeichnen sind, 
g ilt es, den politischen Entscheidungsträger zur
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WISSENSCHAFT FÜR DIE PRAXIS

Rechenschaft zu ziehen. Ihm ist es ja  nicht ver­
wehrt, zwecks Rationalisierung seiner Entschei­
dung nach eigenem Ermessen kompetente Exper­
ten anzuhören; ihm muß jedoch zugemutet werden 
zu prüfen, ob seine Berater die Lage treffend 
analysieren oder nicht. Dieselbe Verantwortlich­
keit seiner Person muß auch fü r den Fall der 
Korruption gelten, sogar dort, wo „nu r“ der Bera­
ter sich „bestechlich“ zeigt.

Die Aufgabe, in der Ordnung den Handlungsraum 
und somit die Verhaltensweisen der Wirtschafts­
subjekte festzulegen '), führt zu dem Zwang, für 
jede Region den Bereich möglicher Aktivitäten der 
multinationalen Unternehmen sowie dessen po­
tentielle Ausschöpfung zu definieren. Die Tatsache, 
daß die multinationalen Unternehmen allerorts 
legal entstanden sind, deutet darauf hin, daß die 
Entscheidungsträger einen solchen Handlungs­
raum gesetzt haben, aus dem mittelbar Mißstände 
erwachsen konnten. Wenn also die multinationalen 
Unternehmen für die oben bezeichneten Miß- 
Stände nicht verantwortlich gemacht werden kön­
nen, ihre Aktivitäten jedoch aufgrund ihrer viel­
seitigen weltweiten Einbettung weitreichende ge­
sellschaftliche Konsequenzen haben können, er­
scheint es notwendig, — nachträglich — entweder 
die Entschließungs- und Handlungsfreiheit der 
multinationalen Unternehmen vielerorts einzu­
schränken oder den erforderlichen Freiraum mit 
sichergestellter Verantwortlichkeit gegenüber dem 
„Gemeinwohl“ zu versehen.

Offensichtlich ist es zweckmäßiger, nationale und 
weltweite Soll-Ist-Differenzen durch die eindeutige 
Kennzeichnung von Verantwortlichkeit von vorn­
herein zu verm eiden2). Von daher erscheint es 
denkbar, daß im Wege der Differenzierung von 
Anreiz (mehr Freiraum) und Verpflichtung (Siche­
rung der Verantwortlichkeit) mit den Wurzeln der 
Mißstände diese selbst beseitigt werden.

Ein Lösungsansatz

Ansätze zur Behebung der sozialen Mißstände 
sollten nicht mit Bezug auf vermeintliche Ideal­
zustände ausgewählt sein; Idealzustände einer 
regionalen Wirtschaft erscheinen weder denkbar, 
geschweige denn formulierbar. So bleibt nur die 
Möglichkeit, solche Theorien zu entwickeln, die 
einerseits das Entstehen von Situationen, in denen 
das „Gemeinwohl“ — potentiell — beeinträchtigt 
wird, erklären können und damit andererseits die 
Verhinderung (gegebenenfalls Überwindung) sol­
cher Situationen ermöglichen. Es kann also nicht 
auf die Herbeiführung bestimmter Situationen ab­
gestellt werden.

!) Nicht notw endig W erthaltungen, v ie lm eh r S p ie lrege ln  be­
stim m en d ie  Erscheinungen! Ph. H e r d e r - D o r n e i c h  : W irt­
schaftsordnungen, B erlin  1974, S. 135, b ie te t B e isp iele.

Auf einer solchen Basis wird die wirtschaftspoli 
tisch relevante Theorie der multinationalen Unter 
nehmen als eine Theorie verstanden, die

□  aus der Kenntnis der Entstehung und Entwick 
lung wirtschaftlicher Prozesse dazu verhilft, jeni 
letztlich unwillkommenen Anfangs- und Rand 
bedingungen zu modifizieren, die die gegeben 
Situation bestimmen (z. B. die Schiefe in der intet 
nationalen Einkommensverteilung als eine Ui 
sache möglicher Konzentrationsprozesse),

□  Änderungen unerwünschter Verhaltensweise 
der multinationalen Unternehmen auf indirekten 
d. h. auf ordnungspolitischem Wege zu bewirke 
erlaubt, oder

□  beides gewährleistet.

Eine solche Theorie ist eng m it anderen verzahn 
von denen sie auch wesentliche Teile entleih 
Das eigenständige tragende Element der wiri 
schaftspolitisch relevanten Theorie der multinatic 
nalen Unternehmen bildet die Unternehmens 
interne besondere Verknüpfung von Kooperatio 
und Konkurrenz in dem (noch) quasi rechtlose 
internationalen Raum, wo letztlich nur die korr 
plexitätsreduzierenden Mechanismen „kontrolliei 
tes Vertrauen“ und „kontrolliertes Mißtrauen 
herrschen 3).

Damit fußen sowohl die internationale Konkurren 
als auch die internationale Kooperation — sic 
wechselseitig bedingende Elemente eines Geger 
satzpaares — auf nicht nachvollziehbarer „empir 
scher Erkenntnis“ . Die multinationalen Unterneh 
men erscheinen somit einer Beurteilung (auc 
von innen her) schwer zugänglich. Insofern ist e 
angezeigt, so weitgehend wie wirtschaftlich vei 
tretbar immer und überall geeignete, sich ergär 
zende Kontrollen in deren internationale Wiri 
schaftsprozesse einzubauen; gedacht ist hierbe 
nicht nur an eine Erhöhung der Effizienz der Ler 
kungsmechanismen, hier insbesondere des Kor 
kurrenzmechanismus (was meist deren Vereinfa 
chung bedeutet), sondern auch und vor allem a 
eine die Pluralität steigernde Differenzierung vo 
Ordnungen, in denen die Herausbildung neue 
adäquater oder ergänzender Mechanismen ermöc 
licht wird. Bislang beruhen Anstoß, Beschleuß 
gung wie Bremsung der Multinationalisierung vo 
Unternehmen auf solchen Wirkungen von positive 
und/oder negativen Sanktionen, die in dem jeweil 
begrenzten Entscheidungskalkül (z.B. beim Befir 
den über Zölle, Importkontingente, Steuererleich

2) Zugleich ist ausgedrückt, daß Selbstb indungen — w ie sie durc 
Verhaltenskodizes u. ä. angestrebt w erden — als unwirksam un 
ordnungspolitisch gefährlich angesehen w erden.
3) Beide begründen sich ausschließlich auf sensualistisch* 
Eigenerfahrung. Da diese als Erfahrung nicht verm ittelbar is
kann sie ledig lich in dem  w eitergegeben  w erden, was in de 
Literatur m it dem  Stichwort „U nternehm ensph ilosoph ie“ bezeicl 
net ist und h ier als Ideo log ie  verstanden w ird: Verm ittlung akt 
v ierender W ertu rte ile  über d ie  W irk lichke it und deren Gestaltung
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WISSENSCHAFT FÜR DIE PRAXIS

terungen) nicht berücksichtigt wurden. Kann auf 
einer solchen erweiterten Basis nachgewiesen 
werden, daß die multinationalen Unternehmen in 
der Tat zur Lösung der genannten Probleme bei­
tragen, wäre ihre Entwicklung und sogar die Ent­
stehung weiterer multinationaler Unternehmen auf 
der Basis der neuen Kontrollsysteme zu fö rdern4).

Die wirtschaftspolitisch relevante Theorie der multi­
nationalen Unternehmen ist damit letztlich als 
eine dynamische Ordnungstheorie verstanden, die 
systemimmanente, noch unentdeckte Kontroll­
stellen und -maßnahmen erfordert und ausbauen 
hilft, um internationale sozioökonomische Miß­
stände mit Hilfe der multinationalen Unternehmen 
beseitigen zu können. Weil dabei Probleme der 
Identifikation der verschiedenen Subjekte und 
deren Wirkungsbeziehungen auftreten, wäre die 
wirtschaftspolitisch relevante Theorie der multi­
nationalen Unternehmen sogar in eine wirtschafts­
politische Theorie der Weltwirtschaft einzubetten.

Definition des multinationalen Unternehmens

Die wirtschaftspolitisch relevante Theorie der 
multinationalen Unternehmen kann nicht, auch 
wenn diese Unternehmen aus nationalen hervor­
gehen, die herkömmliche Theorie der Unterneh­
mung zur Grundlage wählen, denn die multinatio­
nalen Unternehmen weisen gegenüber den natio­
nalen andere Charakteristika auf. Eine wirtschafts­
politisch relevante Theorie der multinationalen 
Unternehmen müßte also auf einer einzelwirt­
schaftlichen Theorie der multinationalen Unter­
nehmen fußen. Daß ein Bezug dennoch sinnvoll 
ist, liegt in der realiter noch immer häufigen natio­
nalen Ausrichtung der international tätigen multi­
nationalen Unternehmen begründet. Zudem hat 
sich noch keine Definition „des“ multinationalen 
Unternehmens durchgesetzt.

Offensichtlich genügt es zur Kennzeichnung des 
multinationalen Unternehmens nicht, daß die An­
teilseigner, die Managementmitglieder und die 
sonstigen Beschäftigten sowie die Ausrichtung 
von Forschung und Entwicklung, der Investitionen, 
des Absatzes, des Bezugs von Vorleistungen usw. 
nicht auf eine Nation beschränkt sind. Darauf deu­
ten jedenfalls die Definitionsversuche der Literatur 
hin. Mit der Einführung der Quantitäten hat man 
unbemerkt angezeigt, daß die unterschiedliche 
Größe der Indikatoren entsprechend auch eine 
verschiedene Qualität ausdrückt. Ohne weitere

4) Die Kommission der Europäischen G em einschaften hatte 1970 
in ihrem „M em orandum  zur Industriep o litik  beklagt, daß sich 
zu viele europäische Industrieunternehm en nach w ie  vor auf den 
nationalen Raum beschränken und sich in ihrer G röße und bei 
der Errichtung von N iederlassungen noch nicht genügend auf 
den europäischen W irtschaftsraum  e in s te llen “. V g l. Europäisches  
Parlament, S itzungsdokum ente 1973-1974, M itte ilung der Kom m is­
sion der Europäischen G em einschaften an den Rat über d ie  
multinationalen Unternehm en und d ie  G em einschaftsvorschriften, 
Dokument 261/73 vom 6. 12. 1973, S. 1.

Begründung soll hier unter einem multinationalen 
Unternehmen ein als Unternehmung identifizier­
bares Wirtschaftssubjekt mit zentraler Leitung ver­
standen werden, dessen charakteristische Aktivi­
täten wenigstens binational, jedoch nicht inter- 
und nicht transnational orientiert sind und Bezug 
haben; m it dieser Definition können z. B. auch 
reine Handelsunternehmen und Banken als m ulti­
nationale Unternehmen klassifiziert werden.

Entsprechend der Zuordnung der Unternehmen 
hat die Theorie ihres Wachstums dem Umstand 
zu genügen, daß während des Wachstumsprozes­
ses (nicht nur unter Kostengesichtspunkten) in 
diskreten Abständen neue Organisationsstruktu­
ren, neue Ziele usw. notwendig werden, die dem 
Unternehmen neue Qualitäten geben. Qualität ist 
dabei Ausdruck von Mentalität, Zielspektrum, Ri­
sikobreite, Organisationsstruktur und Verhaltens­
vorrat. Sie erscheint geprägt durch eine Vielzahl 
von Einflußgrößen wie Multinationalität und Alter 
des Entscheidungsgremiums, A lter des Unterneh­
mens, akquisitorisches Potential, Unternehmens­
größe, Diversifikationsgrad und Marktstruktur.

Auch diese Indikatoren können noch unterschied­
liche Qualitäten aufgrund ihrer Größe kennzeich­
nen, so weist jeder Marktteilnehmer bei einer 
Gruppengröße zwischen 2 und 5, 6 und 17 usw. 
spezielle Verhaltensweisen a u f5). Die Merkmale 
selbst haben eine Vielzahl von Determinanten, so 
ist z. B. die Marktstruktur auch Folge der Organi­
sationsstrukturen der beteiligten Unternehmen 6). 
Insofern ist Multinationalität als eine Etappe in 
der Entwicklung eines Unternehmens zu verste­
hen, zugleich aber auch nur eine durch vielerlei 
Einflüsse bestimmte kurze oder lange Phase der 
Gesamtentwicklung — denn ein Unternehmen ist 
wie jedes auf Existenzerhaltung bedachte W irt­
schaftssubjekt zu qualitativem Wachstum genötigt.

Der Generationen übergreifende Zwang zum 
Wachstum7) resultiert daraus, daß die

□  ungleichmäßige Steigerung der Produktivität 
der Faktoren innerhalb und außerhalb der Organi­
sation (auch) die interne Knappheit der nur be­
dingt mobilen Faktoren modifiziert und von daher 
sonst erhöhte interne Spannungen entstehen 
würden,

5) V g l. dazu H. B i e  r m a  n n : S tatik  und Dynam ik großer G rup­
pen, H abilitationsschrift M ünster 1972; Drucklegung in Vo rb e­
reitung.
6) Zen tra lis ierte  U nternehm en z. B. w eisen evident höhere Ü ber­
schußkapazitäten im einzelnen  auf als dezentra lis ierte; d ie  Ü ber­
schußkapazitäten können als M arkte in trittsbarrieren  w irken und 
eine  O rientierung auf neue M ärkte  auslösen. V g l. ebenda.
7) Von dah er ist d ie  Ursache für Entstehung und Entwicklung von 
m ultinationalen  U nternehm en nicht im vorgeblichen W achstum s­
z ie l der M anager großer K apitalgesellschaften zu sehen, das man 
ihnen info lge der Kopplung ihres Einkom m ens, Einflusses usw., 
schlechthin ihres Erfolgs an d ie  G röße bzw. das Wachstum  des 
U nternehm ens unterstellt. D ie Ursachen der M u ltination a litä t lie ­
gen auch nur ind irekt in dem  Z ie l d er angem essenen K apitalver­
zinsung. D iesen Z ie le n  oder Beweggründen kann auch auf in­
ländischen M ärkten erfolgre ich entsprochen werden.
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□  (internationalen) Konkurrenten bemüht sind, 
ihre Position zu verbessern, und von daher poten­
tie ll jeden M itstreiter zu bestimmen suchen und

□  Veränderungen von Knappheiten auf den ver­
schiedenen Märkten ständig die Modifikation der 
Produktionsprogramme und insofern die Forcie­
rung von Forschung und Entwicklung verlangen; 
auch dies erscheint nur im Falle des Anstiegs von 
Reserven möglich 8).

Worin kann sich die Entwicklung zum multinatio­
nalen Unternehmen ausdrücken, und welche 
Chancen bestehen dazu? Man unterscheidet inter­
nes und externes Wachstum; diese Arten können 
in vielfältiger Weise unterteilt werden. Wichtig ist 
nur, welche künftigen Chancen durch welche 
kurz-, m ittel- und langfristigen Maßnahmen eröff­
net werden. Das heißt der durchaus im Schum- 
peterschen Sinne zu verstehende, als planmäßig 
agierend einzuordnende, Autorität ausweisende 
Entscheidungsträger der Unternehmen projektiert 
quasi seinen Erfolg. Wenn weitere Subjekte am 
Entscheidungsprozeß beteiligt sind und/oder ein 
ausgeprägtes Verantwortlichkeitsgefühl gegenüber 
Abhängigen besteht, wird der Entscheidungsträger 
zum -ausführenden, die ganze Unternehmung 
stellt den Entscheidungsträger d a r9).

Offensichtlich wird jeder Entscheidungsträger 
jederzeit gute sichere Ergebnisse jedem anderen 
Entscheidungsergebnis vorziehen, andererseits 
auf langfristig gute Ergebnisse bei Gefahr des 
Existenzverlustes gegenüber sicheren kurzfristi­
gen Ergebnissen bei unsicherer Perspektive ver­
zichten — vor allem dann, wenn die Entscheidung 
von einem Kollektiv getragen werden muß. Nur so 
ist zu verstehen, daß die Unternehmen solche 
Chancen des kurz- und mittelfristigen Gewinns 
aufgrund von sogenannten, wodurch auch immer 
bestimmten Handelshemmnissen, verzerrten festen 
und/oder „neurotischen“ Währungsrelationen, 
Faktorkostenunterschieden, Wettbewerbsdefekten, 
steuerlichen Belastungen usw. suchen und wahr­
nehmen, sofern nur die dazu erforderliche einheit­
liche Leitung gegeben ist -  was im Wege der a ll­
gemeinen Verkehrsentwicklung zunehmend ge­
währleistet erscheint.

Die zentrale Leitung ermöglicht es, unternehmens­
intern eine Allokation der Faktoren zu betreiben, 
welche das Unternehmensergebnis optimiert. Be­
günstigt sind die Unternehmen durch die Breite

8) Nur dann, wenn bei den M itg lied ern  d er O rganisation  „Unter­
nehm en“ d ie  W ahrung von Besitzständen nicht im Vordergrund  
stünde, dam it auch Einschränkungen der Freiheitsräum e kein 
Tabu w ären, ergäbe sich kein Zw ang zum  W achstum. So muß 
W achstum als Folge d er „verbotenen“ Verletzung des Besitz­
standes der e inzelnen verstanden werden.
9) Von daher ist zu verstehen, daß d ie  M anager großer U nter­
nehmen oftm als nur zu gern ihren Präsidentenstuhl m it dem  
Schem el des Leiters k le in er U nternehm en vertauschen, der zu ­
gleich Einkäufer, Verkäufer, Ingenieur, Rechtsanwalt usw. in 
e in er Person verkörpert.

der Übertragungsmöglichkeiten von Ideen, Erfah 
rung, Information, Faktoren usw. Dieses ist letzt 
lieh sogar eine wichtige Ursache für Entstehen 
Entwicklung und Wachstum einzelner multinatio 
naler Unternehmen. Schließlich bedeutet de 
Wachstumszwang auch für die multinationale: 
Unternehmen, wenigstens im kleinen innovati' 
tätig zu werden. Gegenüber nationalen Unterneh 
men haben sie insbesondere die Möglichkeit, dei 
„alten Hirsch zum frischen Wasser zu führen“ 10) 
so sind ihnen erfolgbringende Chancen be 
wenig zusätzlichem Aufwand und geringem Risiki 
gegeben. Somit könnte man die M ultinationale 
als eine positiv zu bewertende Alterserscheinuni 
relativ unbeweglicher durchbürokratisierter Untei 
nehmen verstehen, die nur eine geringe Innc 
vationsneigung aufweisen " ) .

Wechselwirkungen zur Umwelt

Aus der Theorie des Wachstums von Wirtschaft; 
Subjekten ist noch nichts über die Entwicklun 
ihrer Organisations-, Informations- und Motive 
tionsstruktur bekannt. Diese Lücke könnte en 
weder durch eine differenzierte Theorie de 
Wachstums von Organisationen unter Störgrößer 
einfluß schlechthin oder durch Entlehnung vo 
Überlegungen zur Struktur aus anderen Theorif 
bereichen geschlossen werden. Die Theorie de 
Wirtschaftssysteme (soweit von einer solchen ge 
sprochen werden kann) erscheint dazu wege 
ihres systemtheoretischen und kybernetischen Bi 
zugs am besten geeignet. Multinationale Unte 
nehmen können nämlich aufgrund der einersei 
notwendig zentralen Entscheidung über Grum 
satzfragen und der andererseits erforderliche 
Entscheidungsbefugnis vor Ort als herkömmlich 
Wirtschaftssysteme verstanden werden. Je nac 
Einbettung in die Weltwirtschaft geben die muH 
nationalen Unternehmen sogar ähnliche Grundpri 
bleme zur Lösung auf wie die realen Wirtschaft 
systeme. Das Fehlen hoheitlicher Gewalt bei de 
multinationalen Unternehmen und ihre Einbindur 
in verschiedene Volkswirtschaften trennt sie j< 
doch von allen bestehenden Wirtschaftssysteme 
Die Planungs- und Lenkungsprobleme bei mul 
nationalen Unternehmen verlangen „optim ale“ A 
passungsfähigkeit. Doch nicht Anpassung allein i 
im Falle einer Lernfähigkeit der multinationale 
Unternehmen möglich, sie erscheinen zunehmer 
in der Lage, nach außen gerichtetes (auch aggre 
sives) Verhalten zu planen.

10) ln d er L iteratur s ieht man in der V erfolgung von Diversifil 
tionsstrateg ien das w esentliche A ttribut e in er wachsenden Unt 
nehmung. Diversifikation kann sich darin  ausdrücken, daß anc 
renorts Bedürfnisse gew eckt w erden, um das einm al entwicke 
G ut auch dort absetzen zu können.

” ) Dazu bedenke man nur den Prozeß der Entscheidung üt 
d ie  Einführung eines neuen Produkts, d ie  von dem  Managern« 
e in er „k le in en “ Tochter angeregt w ürde (z. B. im Arzneimitt 
bereich).
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Solche Überlegungen lassen vermuten, daß va­
riable Umweltbedingungen das kreative Unterneh­
men nötigen, seinen Zentralisationsgrad zu sen­
ken, etwa seine Organisation zu divisionalisieren, 
d. h. den örtlichen Einheiten und damit den lokalen 
Managementgremien größere Entscheidungskom­
petenz zu übertragen, ihnen größere spezifische 
Marktforschungsabteilungen zu genehmigen, ihnen 
größere Anteile am Forschungs-und Entwicklungs- 
Etat einzuräumen u. a. m. Bei Gültigkeit und Um­
kehrfähigkeit dieser Hypothese läßt sich behaup­
ten, daß „stab ile “ wettbewerbliche Verhältnisse 
den Unternehmen ein „ruhiges Leben“ bescheren, 
insofern deren Größenwachstum beschleunigen 
und dem Gesamtunternehmen eine umfassende 
integrierte Planung (Logistik) ermöglichen. Damit 
ist ausgedrückt, daß aufgrund der Wechselbezie­
hung zwischen der inneren Struktur und damit 
dem nach außen gerichteten Verhalten der Unter­
nehmen einerseits sowie den Umweltbedingungen 
andererseits letztlich die wirtschaftspolitischen 
Entscheidungsträger die Machtpotentiale der Un­
ternehmen zu verantworten haben.

Bestimmbarkeit der Entscheidungsträger

Prinzipiell hängt es von den Entscheidungsträgern 
selbst ab, ob und wie sie bestimmbar sind 12) — 
was schließlich eine Funktion der Zahl und Be­
schaffenheit der vorliegenden wie (in Abhängigkeit 
von der Intelligenz) der potentiellen Alternativen 
ist. Theoretisch wie praktisch scheint die Bestimm­
barkeit nicht unbeschränkt, denn sobald der w irt­
schaftliche Strukturwandel beschleunigt wird, ver­
bleibt für die Nutzung von (statischen!) Macht­
potentialen (zu) wenig Z e it13). Verfolgt man den 
Gedanken weiter, erhebt sich die Frage, wo und 
in welchem Umfang Machtpotentiale international 
überhaupt noch wesentlich genutzt werden kön­
nen. Im herkömmlichen Wettbewerb, der aufgrund 
seiner lnternationalisierung bestehende Standards 
wirtschaftlichen Verhaltens aufweicht, erscheint 
Machtausübung im Sinne der Steuerung theore­
tisch nicht mehr möglich: Schon der planmäßige 
Aufbau ist in Frage gestellt, denn der potentiell 
Betroffene vermag in defensiver Strategie dem 
Machtausübenden das Vertrauen in die eigene 
Mächtigkeit und damit seine Macht selbst zu neh­
men; wenn dies gelingt — und dafür bestehen 
gute Chancen —, müssen sich beide erneut um 
Machtpositionen bemühen u ).

Struktureller Wandel verlangt von den Unterneh­
men Anpassungskreativität. Setzt man Anpas­
sungskreativität und Innovationsneigung gleich, 
wird man eine — durch sich verändernde Nach­
fragebedingungen ausgelöste — Inventionsfähig­
keit erwarten können, die Wachstum und von da­
her Forschungs- und Entwicklungs-Aktivität in 
Gang setzt; diese wiederum bewirkt Wettbewerb.
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So kann durch geeigneten strukturellen Wandel 
bei wettbewerblicher Freiheit vornehmlich Wachs­
tum angeregt werden. Wichtig dazu ist garantierte 
Offenheit des Marktes, die unverständlicherweise 
gerade die Entwicklungsländer nicht gewährlei­
sten 15).

Entwicklung der Wettbewerbsintensität

Kann man davon ausgehen, daß Wettbewerb ein 
kybernetischer Marktprozeß ist, in dem integrie­
rende Wirtschaftssubjekte einer Marktseite den 
Interessen der Wirtschaftssubjekte der anderen 
Marktseite bestmöglich, aber zu eigenem Vorteil 
zu dienen suchen, und daß Wettbewerb instru­
menteil technischen Forschrift provoziert und tech­
nischer Fortschritt den Wettbewerb stimuliert (ver­
stärkende Rückkopplung), läßt sich folgern, daß 
die multinationalen Unternehmen, die in anderen 
Ländern (vornehmlich in Entwicklungsländern) für 
dortige Verhältnisse Innovationen einführen, in 
diesen Staaten ceteris paribus zugleich den Wett­
bewerb verstärken. Bei nicht unelastischer Nach­
frage wird damit zugleich konservierende Markt­
macht unterlaufen. Die Entwicklung der „Wett­
bewerbsintensität“ andererseits erfährt auch eine 
gegenläufige Tendenz als Folge zunehmender Zu­
rückhaltung hinsichtlich der Einführung von Inno­
vationen aufgrund gesteigerter Konkurrenz 16). Nur 
soweit letzteres beobachtet wird, g ilt es für die

12) Im nachhinein erw eist es sich gesam tw irtschaftlich oft als  
nützlich, daß Spekulanten  w ie  auch m ultinatio nale  Unternehm en  
im W ege lega ler A ktivitäten adm in is trative Entscheidungen unter­
laufen (z. B. Preisstopps, Preiskontro llen , Spaltungen des D e­
visenm arktes, Verbote des G ew inntransfers). Dabei decken d ie  
m ultinationalen  Unternehm en geg ebenen falls  U nfäh igkeit oder  
Q uasi-K orruptheit staatlicher A kteure auf, d ie  z. B. um der 
Sicherung von W ählerstim m en w illen  von unpopulären, aber  
notw endigen Entscheidungen absehen.
13) Auch d ie  verm eintlich M ächtigen (d ie  m ultinationalen  Unter­
nehmen etwa) scheinen schon durch Kleinstgruppen w ie Bürger­
in itia tiven bestim m bar, jedoch nur dort, wo der Rahm en durch 
die gesetzlichen Entscheidungsträger entsprechend gesteckt 
w urde.
14) In H. A r n d t :  M arkt und Macht, Tübingen 1973, S. 180 f., 
ist verm erkt: „M ultination ale  Konzerne sind in der Lage, sich 
der H o heitsgew alt von Staaten zu entziehen: 1. S ie  können ohne  
besondere Schw ierigkeiten ihre w irtschaftliche T ä tigke it von 
einem  Land in ein anderes verlagern  . . .  2. S ie haben dank der  
konzerninternen Verrechnungspreise d ie  M öglichkeit, ihre G e­
w inne . . .  in dem Lande . . . entstehen zu lassen, in dem es für 
sie zw eckm äßig i s t . . . Für m ultinatio nale  Konzerne sind insow eit 
staatliche G esetze und staatliche Institutionen kein .D atum ’ im 
Sinne der reinen W irtschaftstheorie. W eil sie in m ehreren S taa­
ten gle ichzeitig  beheim atet sind, haben sie d ie  M acht, auszu­
weichen. " An diesem  Z ita t fä llt auf, daß m ultinatio nale  Unterneh­
men auch nach Arndt offensichtlich nicht d ie  Macht haben, 
Daten zu setzen — was sonst sicherlich betont w äre; v ie lm eh r  
ist das Ausweichen hervorgehoben. O hnehin ist ihre „M acht“ 
nicht m eßbar. Vg l. dazu H. B i e r m a n n :  Über das Problem  
der Messung w irtschaftlicher M acht, in: Jahrbuch für Sozia lw is­
senschaft, 25 (1974). Es erg ibt sich, daß d ie  m ultinationalen  Un­
ternehm en ledig lich m ehr Fre iheit haben, ihr Ausweichraum  ist 
größer. Insofern sind sie w en ig er O bjekt, z. B. der politischen  
Interessen, der Parteien, d er Gewerkschaften usw., als v ie lm eh r  
Subjekt — w as in e iner als pluralistisch erwünschten W elt von­
nöten e rsch e in t
15) Auf d iese W eise stützen sie das Besitzstanddenken ihrer „ver­
ka lk ten“ einheim ischen U nternehm er — und schaden ihrer Bevöl­
kerung kurz- und langfristig . V g l. A. S m i t h :  Untersuchung über 
das W esen und den W ohlstand der N ationen , Übersetzung der 
5. A uflage aus dem  Engl., M ünchen 1974, S. 82, 305 ff., 383 ff., 
450 ff., 508 f., 558 f.
16) Vg l. dazu auch M. I. K a m i e n ,  N.  L.  S c h w a r t z :
T im ing of Innovations under Rivalry, in: Econom etrica, 40 (1972). 
Auch w enn Konkurrenz angestrebt ist, m öchte „m an“ sie nicht
über ein lebensgefährliches M aß hinaus verschärft w issen.
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Entscheidungsträger in Entwicklungsländern, die 
Zahl der Konkurrenten zu begrenzen, besser ihre 
regionale und sektorale Verteilung entsprechend 
zu lenken. Letztlich ist dabei auch die Lebens­
dauer der einzelnen Produkte „im Auge“ zu be­
halten, die als eine monotone Funktion der Markt­
struktur gilt. Insofern erscheinen „m ittle re “ Markt­
strukturen am fortschrittsintensivsten 17).

Darüber hinaus kann abgeleitet werden, daß die 
multinationalen Unternehmen (während ihrer Ent­
wicklungsphase) stationäre Oligopolsituationen in 
ihren Heimatländern im Zusammenspiel mit an­
deren in dynamische Oligopolsituationen in Gast­
ländern abbilden. Wichtig dafür ist, daß die (Toch- 
ter-)Unternehmen der verschiedenen multinationa­
len Unternehmen den Gastländern vornehmlich 
in technologischer und organisatorischer Hinsicht 
„etwas zu bieten haben“ . Dabei handelt es sich 
nicht notwendig um neue Güter, sondern z. B. um 
solche Produkte, die in einem Land (z. B. im so­
genannten Stammland) als etabliert, vielleicht so­
gar ausgereift und im anderen als Innovation gel­
ten. Da die multinationalen Unternehmen aus 
wohlverstandenem eigenen Interesse zugleich für 
die Adoption der Innovation im Zweitland sorgen, 
können sie als „Riemen“ für die Übertragung von 
Technologien u .a .m . verstanden werden.

Effekte der Unternehmensgröße

Infolge hoher Fixkosten und hoher Risiken, welche 
die Multinationalisierung auferlegt, wird man eine 
entsprechende Aktivität in der Regel nur von 
„großen“ 18) Unternehmen erwarten. Selbst bei 
normaler Rendite erwirtschaften solche Unterneh­
men betragsmäßig hohe Gewinne. Dabei ist un­
bestritten, daß deren Ausmaß im Falle (internatio­
naler) Monopole größer ist als bei vollständiger 
Konkurrenz. Soll der durch (internationalen) Wett­
bewerb ausgelöste und getragene Entwicklungs­
prozeß jener Länder, welche Technologie u. a. 
em pfangen19) und bewährte Manager „gestellt 
bekommen“ (also Fortschritt erfahren), stabil blei­
ben, spielt nicht nur die Höhe des Gewinns, son­
dern auch dessen Entstehung und Verwendung 
eine wichtige Rolle. Gerade in Ländern mit nicht 
ausgebauter Infrastruktur ist es schier unmöglich, 
viele kleine Beträge (private Ersparnisse) zu ähn­
lichen Beträgen für Investitionen zusammenzutra­
gen. Dient dann der Gewinn zur erwünschten Er­
weiterung der Kapazitäten und/oder ermöglicht er 
angezeigte neue Forschungsaktivitäten, ist von 
den Gesellschaften den jeweiligen Organen sogar

17) Vgl. M. I. K a m i e n ,  N. L. S c h w a r t z :  Market Structure 
and Innovation: A Survey, in: Journal of Economic Literature, 
13 (1975).
18) „Groß“ ist dabei nicht notwendig auf Umsatz, Beschäftigte 
usw. bezogen, sondern allgemein auf Reserven. Besondere Re­
serven liegen im Kreativitätspotential, im Innovationsvermögen, 
in der Anpassungsfähigkeit und im Wagemut. Vgl. dazu 
H. B i e r m a n n :  Ansatzpunkte einer allgemeinen Strukturpoli­
tik, Berlin 1976.

der sonst erforderliche Ausbau der Infrastruktu 
abgenommen.

Damit ist „Größe“ der Unternehmen nicht a prioi 
eine Bedrohung, es kommt vielmehr auf ihre Hai 
tungen und ihr Verhalten an. Beides ist bestimm 
vom Alter und der Zusammensetzung der Manage 
mentgremien, denn auch an diesen Merkmaiei 
entscheidet es sich, ob ein (Tochter-) Unternehmei 
durch Problemlösung wirtschaftlichen Erfolg such 
und auch haben kann (oder durch Schaffung wei 
terer Probleme). Die Politik des Gastgeberlande 
ist es letztlich, durch die Managementgremien i 
Konfliktsituationen mit ihrer langfristig planende 
Zentrale gebracht werden.

Kann man davon ausgehen, daß der national aus 
gerichtete, für internationale Fragen zuständig 
Entscheidungsträger sich vornehmlich um die Lc 
sung jener Probleme bemüht, die von den im Zeil 
ablauf unterschiedlich zusammengesetzten Eni 
scheidungskollektiven als drückend hingestel 
werden und von daher dringlich sind 20), muß jed 
Auswahl von Mißständen, die m it Hilfe der mult 
nationalen Unternehmen abgestellt werden könnte 
und sollten, als w illkürlich erscheinen. Die MögIich 
keit bestimmt sich von den Wirkungen her, di 
über den direkten Einfluß auf die Allokation ein 
ger Ressourcen indirekt auf Beschäftigung, Wachs 
tum, Wettbewerb und Entwicklung sowie damit ai 
alle anderen charakteristischen Indikatoren wi 
Verteilung, Preisniveaustabilität usw. zu verzeich 
nen sind. Auch aus Gründen der Aktualität be 
schränkt sich diese Abhandlung auf Einflüsse, di 
multinationale Unternehmen auf Wettbewerb, En 
Wicklung und internationale Verteilung haber 
Damit interessiert, welchen Beitrag die multinatic 
nalen Unternehmen unter welchen Voraussetzur 
gen zur Vermeidung bzw. Überwindung von sei 
toralen/regionalen Strukturkrisen sowie zur Ve 
hinderung von „Ausbeutung“ leisten können. Be 
träge zur wodurch auch immer bedingten Korrel 
tur von primären Verteilungen fallen nicht in if 
Ressort. Erst dann ist zu erörtern, unter welche 
Voraussetzungen der jeweilige Lösungsbeitrag de 
multinationalen Unternehmen erwartet werde 
kann.
Aus Pressemeldungen der letzten Jahre kann ma 
zu der Auffassung gelangen, daß einige national

19) Unter wirtschaftlicher Entwicklung sind hier in Fortführur 
der Definition Schumpeters solche Strukturwandlungen der (n 
tionaien) Wirtschaft verstanden, weiche die (nationale) Wirtschi 
und/oder exogene „Kräfte“ hervorrufen. Gemeint sind jedoch n 
solche Veränderungen, die als qualitative Neuheiten Fortschr 
ausmachen. Fortschritt stellt dabei eine zusätzliche Möglichks 
dar, ohne Beeinträchtigung erlangter Werte (Theorien, Norme 
Regeln usw.) bestehende Widersprüche aufzulösen oder Auswec 
daraus bereitzustellen. Die Mannigfaltigkeit der Möglichkeit« 
für neue Wirtschaftsstrukturen bestimmt den jeweiligen Entwic 
lungsstand.
20) Der Entscheidungsträger läßt sich, schon um seine Existei 
zu sichern, von Nutzen-Kosten-Überlegungen bei der Bewertur 
von Problemen leiten. Dementsprechend beachtet er, weld 
Zielvorstellungen die etablierten Gruppen haben und welche vc 
diesen mit welchen Themen die entscheidungspolitische Szer 
beherrschen wird.
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Unternehmen und multinationale Unternehmen in 
Industrieländern Arbeitsplätze nicht nur „wegra­
tionalisieren“ , sondern sogar von dort in Entwick­
lungsländer „exportieren“ , also einseitig anderen 
Vorteile verschaffen. Sieht man davon ab, daß 
auf diese Weise in diesen Ländern das Beschäf­
tigungsproblem im kleinen gelindert wird, stellt 
sich die Frage, aus welchen Branchen und Regio­
nen diese Unternehmen warum den Standort von 
Produktionsstätten oder ganzen (Tochter-) Unter­
nehmen wohin verlegen. Nach den Statistiken 
konzentriert sich die Verlagerung oder Erweite­
rung von Produktionsstätten ins bzw. im Ausland 
auf die chemische, elektrotechnische, Fahrzeug-, 
Maschinen-, Mineralöl-, Leder- und Textilindustrie. 
Neben den schon genannten Gründen für die Aus­
landstätigkeit (wie sie in der Monopolgradtheorie 
von Hymer und der Theorie des „product cycle“ 
von Vernon zum Ausdruck kommen) ist ein wich­
tiges Motiv in Lage und Perspektive der Branche 
im sogenannten Heimatland zu sehen. Verwiesen 
sei dazu auf die Höhe der Produktionskosten, 
die einige Produkte (z. B. chemische Apparate 
nach Konstruktion der Abnehmer) in bestimmten 
Industrieländern nicht wie bisher zu erzeugen 
erlaubt.

Überwindung von Strukturkrisen

Sektorale, regionale und nationale Strukturkrisen 
liegen v o r21), wenn in Branchen bzw. Gebieten 
bzw. Staaten einer Volks- oder der Weltwirtschaft 
mindestens eine volle nationale bzw. weltweite 
Konjunkturperiode vergleichsweise wesentlich un- 
ausgelastete Kapazitäten (und entsprechende Ar­
beitslosenquoten) bei fast allen betreffenden Un­
ternehmen zu verzeichnen sind und daran relativ 
niedrige Profitraten und — vor allem oszillie­
rende — niedrige Lohnsätze gekoppelt s in d 22). 
Strukturkrisen weisen somit auf eine deutliche 
sektorale, regionale und/oder internationale Fehl­
allokation der Faktoren und von daher auf welt­
wirtschaftlich unausgewogene Produktionsstruktu­
ren h in 23).

Wie an anderer S te lle 24) dargelegt wurde, ist die 
mittelbare Ursache von Strukturkrisen in dem 
Manko von sektor- und raumübergreifendem dy­
namischen Wettbewerb zu sehen und nicht in be­
sonderen Marktformen (etwa einem gealterten 
Polypol), der Asymmetrie von M arkteintritt und 
-austritt usw. Letzter und allseitiger Grund ist das 
erfolgreiche Erhalten, Festigen und Ausbauen der 
Trittbrettfahrer-Situation der einzelnen, die sich 
des Apparats machtvoller Organisationen zu be­
dienen wissen und können, um die W irksamkeit 
des quid-pro-quo-Prinzips auszuschalten. Das 
heißt Strukturkrisen sind das Zeugnis des „Zu­
sammentreffens“ verschiedener Akteure, von de­
nen jeder auf Kosten anderer zu existieren be­
müht ist.

Die Behebung von Strukturkrisen und die Bele­
bung des intersektoralen interregionalen Wettbe­
werbs erscheinen nach der obigen Definition und 
Feststellung der Ursachen als zu koppeln ange­
ze ig t25). Eine Strategie, die an den Symptomen 
ansetzt, wäre die Erlaubnis zur Fusionierung oder 
Kartellierung, um so den M arktübertritt von ein­
zelnen zu erleichtern oder schmerzloser zu ge­
stalten, bei gleichzeitiger „Sperre“ des betrach­
teten Marktes (z. B. durch gezielte Information 
über die Lage und Perspektiven des Marktes) für 
potentielle Anbieter. Viel effizienter erscheint da­
gegen, die einzelnen dazu zu bewegen, neue 
Märkte selbst (und nicht mit Hilfe von verantwort­
lich machbaren Innovationsdienern, Technologie­
beratern usw.)26) auszukundschaften und dann 
zum Export von Betriebsteilen anzuregen. So wird 
gleichzeitig in dem einen Land die Strukturkrise 
„bew ältig t“ und in anderen zur Lösung von Be- 
schäftigungs- und Entwicklungsproblemen beige­
tragen; die Zahl der Marktteilnehmer ist nicht ver­
ringert worden. Daneben ist die potentielle An­
gebotselastizität auf dem verlassenen Markt nicht 
eingeschränkt, die Weltwirtschaft angebotsseitig 
im kleinen sogar leicht elastischer geworden. Weil 
schließlich mit dem Export von Betriebsteilen auf 
dem neuen Markt zumindest Produktdifferenzie­
rungen verbunden sein dürften, ist der Fortschritt 
im kleinen vorangetrieben. Das Ausmaß erscheint 
tatsächlich noch größer, weil die Ausgliederung 
auf der Basis „jungen“ Kapitals vorgenommen 
werden dürfte und von daher zugleich zumindest 
Prozeßinnovationen einschließt. Kann dann 
schließlich noch davon ausgegangen werden, daß 
mit der Ausgliederung die jeweiligen Manage­
mentgremien neue Zusammensetzungen erfahren, 
erscheint sogar die Basis für neue Innovationen 
gelegt.

Sind auf dieser Grundlage gar Überkreuzdirekt­
investitionen zu verzeichnen (sogenannte „cross- 
investments“ ), besteht begründete Hoffnung auf 
einen doppelt verstärkten Wettbewerb. Die A lter­
native zur aktiven Kritik, die wettbewerblich als 
Innovation einzustufen ist, nämlich die Abwande­
rung (hier die Verlagerung von Betriebsteilen),

21) Zur Definition vgl. H. B i e r m a n n :  A nsatzp unkte ..., 
a. a. O., S. 91 ff., und die dort zitierte Literatur.
22) Nicht nur in Hongkong sind in Krisenzeiten sogar die Arbeit­
nehmer bereit, Senkungen der Reallöhne um teilweise bis zu 
15%  hinzunehmen; ob dies auf das Fehlen einer mächtigen Ge­
werkschaft oder auf typisch chinesische Verhaltensweisen zurück­
geführt werden kann, sei an dieser Steile nicht diskutiert.
23) Das Fortbestehen der Unterentwicklung verschiedener Regio­
nen dieser Welt kann als sektorale/regionale weltwirtschaftliche 
Strukturkrise verstanden werden und wird hier auch so gesehen.
24) Vgl. dazu H. B i e r m a n n :  Ansatzpunkte . . ., a. a. O., S. 97.
25) Maßnahmen, die nicht als marktkonform gelten, bleiben hier 
unberücksichtigt. Denn insbesondere die Marktwirtschaft „garan­
tiert“ zum Vorteil aller, daß „jeder private Erfolg (Wohlstand) 
nur ein Erfolg auf Zelt ist“. Vgl. ebenda.
2i) Neuerdings erwarten kleine und mittlere Unternehmen, daß 
ihnen Innovationshelfer, Technologieberater, Informations- und 
Beratungsstellen, Hilfen zur Technologieentwicklung und -anpas- 
sung angetragen werden. Doch wenn nicht einmal mehr der 
Unternehmer in der Lage ist, selbständig zu unternehmen, wer 
kann dann noch ein Unternehmen leiten?
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kann zugleich zur Behebung von Strukturkrisen 
und zur Belebung der Entwicklung dienen. Die 
Entwicklung erfährt noch dadurch eine Verstär­
kung, daß die multinationalen Unternehmen in 
den Gastländern deren Infrastruktur und damit 
deren Entwicklungspotential beeinflussen, insbe­
sondere durch die (unter Umständen das Be­
triebsteile ausgliedernde Unternehmen ins Aus­
land) begleitenden „Sate lliten“ , was den Aufbau 
von Industriekomplexen bedeutet.

Sieht man an dieser Stelle davon ab, daß welt­
wirtschaftlich ein „trade o ff“ zwischen Wachstum 
und Verteilung unter spezifizierbaren Vorausset­
zungen besteht, bleibt gleichwohl eine Antwort 
auf die Frage von Interesse, ob die das Wachstum 
der W eltwirtschaft zu wichtigen Teilen tragenden 
multinationalen Unternehmen in Richtung auf eine 
Verstärkung oder Abschwächung von angeblicher 
weltw irtschaftlicher „Ausbeutung“ der „Schwa­
chen“ durch die „S tarken“ w irke n 27). Die Antwort 
darauf verlangt, Ausbeutung zu definieren und 
deren Ursachen aufzuweisen. Sodann wird zu zei­
gen sein, welche Funktion die multinationalen 
Unternehmen einnehmen und wie diese genutzt 
werden kann.

Überwindung von Ausbeutung

Nach der Preistheorie wird jeder Faktor nur im 
Falle der vollständigen Konkurrenz nicht ausge­
beutet. Akzeptiert man das Aktivische in den 
Worten „Aneignung“ , „Vorenthaltung“ , „Benach­
te iligung“ , die bei der Definition von Ausbeutung 
gemeinhin verwandt werden, muß man den Ein­
druck gewinnen, als sei m it Ausbeutung eine 
Schadenszufügung gekennzeichnet. Tatsächlich 
zeigen genauere Analysen, daß mit Ausbeutung 
solche Lösungen von Problemen der Aufteilung 
eines donum superadditum, die nicht m it der 
Steinhaus’schen sogenannten fairen Lösung iden­
tisch sind, etikettiert werden. Sonst würden auch 
die bekannten Ausbeutungspunkte in Tausch­
situationen nicht so bezeichnet werden. Realiter 
handelt es sich also bei Ausbeutung nicht um 
Aneignung von fremdem „Eigentum “ , sondern um 
Vorenthaltung von Zusätzlichem (etwa um einen 
den „normal p ro fit“ übersteigenden Gewinn). Ob 
und auf welcher Grundlage dies zu Recht ge­
schieht, soll an dieser Stelle nicht diskutiert wer­
den. Soviel läßt sich jedoch behaupten, sogar die 
„e inse itige“ Lösung kann „gerecht“ sein.

Ohne ausführliche Begründung sei an dieser 
Stelle definiert: Ein Akteur A beutet einen ande­
ren Akteur B dann und nur dann aus, wenn auf 
der Basis des von einer Gruppe mehrerer unab­
hängiger Akteure (die A und B einschließt) getra­
genen Konsensus A den B dazu zwingen kann 
und zwingt, einer solchen Lösung eines zwischen 
den beiden bestehenden Aufteilungsproblems im

nachhinein zuzustimmen, die nicht im Einklar 
m it dem Konsensus is t28). Ausbeutung beruht d; 
mit auf der zweistelligen Relation Macht und g 
als deren Ausweis. Fragen nach den Ursachen di 
Ausbeutung sind damit Fragen nach den Quelle 
der Macht.

Preiser hat darauf hingewiesen, daß infolge d< 
relativen Knappheit von Kapital, auch im Falle d 
vollständigen Konkurrenz, der Unternehmer e 
Machtpotential hat; der Nicht-Besitzende verfü 
nämlich nicht über dieselbe Freiheit. Soweit als 
die multinationalen Unternehmen andernorts (in 
besondere in Entwicklungsländern) das Kapits 
angebot erhöhen, „schwächen“ sie dort örtlich 
M achtpotentia le29). Der Beitrag zur Reduktion d> 
Machtunterlegenheit ist dabei am breitesten un 
oder größten, wenn quasi Monostrukturen vorli 
gen (z. B. in Bolivien, Chile, Ekuador, Panam 
Peru und Venezuela), denn dort sind Spezialisi 
rungen ausgeprägt.

Sollte der Beitrag zum Abbau von Machtpositi 
nen einzelner örtlicher Unternehmen mittels d 
multinationalen Unternehmen nicht ausreichi 
oder sollten die hinzugekommenen multination 
len Unternehmen dieselben Verhaltensweisen ut 
Erwartungshaltungen wie die Einheimischen ai 
weisen (im Sinne des Gäfgenschen Pseudomon 
pols), g ilt es, in die innere Struktur a ller (große 
Unternehmen einzugreifen (z. B. im Wege d 
Destabilisierung von Managementgremien) od 
die defensive/aggressive Gegenmachtbildung a 
zuregen. Nützlich sind insbesondere kleinere A 
teure (kleine multinationale Unternehmen), d 
sich zwar den Gegebenheiten im großen anpa 
sen, zugleich aber auch „im  Trüben fischen“ . A 
welchem Wege bzw. durch welche Maßnahmi 
sie zum M arkteintritt angeregt werden könne 
w ird weiter unten angedeutet.

Ungeachtet dessen, ob die Entwicklungsland 
auf der Basis der Marktwirtschaft im Wege d 
angeblichen Verschlechterung der Terms of Tra< 
ausgebeutet werden oder nicht, schwächt d 
Möglichkeit der Erweiterung ihres Angebotskc 
bes im Wege des zeitweisen geeigneten Kapit; 
Imports und/oder Arbeits-Exports jene „Ausbe 
tung“ ab, die aufgrund der Zustimmung zur We 
Wirtschaft auf marktwirtschaftlicher Basis mögli 
ist. Damit haben die Entwicklungsländer es in d 
Hand, ob ein Profittransfer — auf welchem We<

27) Sofern nicht alle Produktionsfaktoren ausschließlich ei 
Funktion von Arbeitsleistungen sind und von daher nur Arb 
ein Produktionsfaktor ist. Andernfalls würde der Produktionsf; 
tor Arbeit funktional sich selbst ausbeuten.
28) Auf der Basis dieser Definition kann ein Spieler nicht a< 
gebeutet werden. Zugleich ist angedeutet, daß ein a priori / 
hängiger nur in der Vorstellung und auf dem Wertesystem eir 
unabhängigen Beobachters angeblich ausgebeutet wird.
29) Daß die Direktinvestitionen der multinationalen Unternehm 
auch auf die funktionale Einkommensverteilung in den GastN 
dern unter bestimmten Voraussetzungen Einfluß haben, kann « 
hand spezieller Modelle gezeigt werden.
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auch immer -  in andere Länder erfolgt oder nicht. 
Schnell kann dabei ein „Ausgebeuteter“ zum 
„Ausbeuter“ werden.

Wo das multinationale Unternehmen einseitig als 
absolutistisch gelenkte Organisation verstanden 
wird, wird es wie ein nationales Unternehmen an­
gesehen. Bei einem multinationalen Unternehmen 
werden jedoch die Interessen aller N iederlas­
sungs-Länder beachtet. So kann 30) die Unterneh­
mensplanung nicht auf die Ausbeutung eines 
Landes, sondern nur auf die eines Dritten gerich­
tet sein, z. B. eines anderen multinationalen Un­
ternehmens31). Doch wann ist das schon gegeben, 
da doch das Unternehmen auch in Zukunft Ge­
schäfte machen w ill, d. h. das Unternehmen ge­
steht auch dem Gegenüber aus eigennützigen 
Gründen einen Vorteil zu. Das setzt allerdings 
voraus, daß das multinationale Unternehmen nicht 
als Fremdkörper verstanden und behandelt wird. 
Solche Einstufungen muß dieses Unternehmen im 
Sinne des Eigentümer-Risikos sehen und verar­
beiten. Sowie jedoch die Tochter des multinatio­
nalen Unternehmens, genauer das multinationale 
Unternehmen im kleinen, als ein Marktteilneh­
mer wie jeder andere verstanden wird, dem es 
anheim gestellt ist, im Markt zu bleiben oder 
nicht, wird er sich als profitmaxim ierender Akteur 
wie jeder andere (auch der zeitweilig das Wachs­
tum maximierende Akteur) gebärden. Mehr als je ­
des nationale Unternehmen ist das multinationale 
Unternehmen von dem Bewußtsein getragen, daß 
einer „Ausbeutung“ in der Welt Grenzen gesetzt 
sind. Wie kein anderes erfährt es fortwährend 
die internationale Verflechtung.

Integration in die Weltwirtschaft

Jede Ordnung der Weltwirtschaft, die die Souve­
ränität des Staates voll respektiert, kann nur die 
Eigentümlichkeit der „Fam ilie der Ordnungen“ 
von Kooperationen aufweisen. Sie hat nicht den 
Charakter einer nationalen Wirtschaftsordnung 
und kann ihn auch nicht annehmen. Insofern be­
ruhen ihre Normen, die das Verhalten der W irt­
schaftssubjekte im internationalen Wirtschafts­
leben regeln, nicht auf durchsetzbarem Recht — 
ebensowenig wie ihre Lenkungs- und Sozialfunk­
tion. Immer gründet ihr Bestand im allgemeinen 
wie die Gewährleistung der Ausprägungen ihrer 
konstitutiven A ttribute (z. B. Zahl und Kompetenz 
der Planträger, A rt und Umfang der Garantie des 
Eigentums) auf der Vorteilhaftigkeit fü r die Staa­
ten, die Träger des kollektiven Gutes „O rdnung“ 
sind. Diese Situation zwingt den Staaten eine 
„Polizeischutzfunktion“ auf, damit andere inter­
national tätige Wirtschaftssubjekte ihre Ziele auf 
der Basis getroffener Vereinbarungen auch errei­
chen können. Fast selbstverständlich ergibt sich 
von daher eine Anlehnung dieser Wirtschaftssub­

jekte an die Gewährträger, was zu einer Ver­
quickung der wirtschaftlichen und politischen 
Sphäre führt. Wenn jedoch die im Kern nicht mehr 
national orientierten Akteure auf nationalen 
Schutz verzichten können, werden sie einseitige 
Bindungen auflösen, vor allem dann, wenn die 
Bindungen mit Nachteilen verbunden sind.

Sollen also die multinationalen Unternehmen als 
allgemeine Marktteilnehmer und nicht als „Ab­
leger“ von Volkswirtschaften weltwirtschaftlichen 
Nutzen stiften, g ilt es, sie in die Weltwirtschaft 
und nicht bei einzelnen Staaten zu verankern. 
Dann sind sie auch nicht (mehr) Instrument in 
internationalen Konflikten, sondern Objekte inter­
nationaler Konkurrenz, d. h. die einzelnen Volks­
wirtschaften konkurrieren um den Leistungsbei­
trag der multinationalen Unternehmen. Es ver­
steht sich von selbst, daß ein Überbieten im Wege 
von massiven Steuererleichterungen z. B. leicht 
zu internationaler „ru inöser Konkurrenz“ führen 
kann, wobei die multinationalen Unternehmen 
aus verständlichen Gründen „k rä ftig “ m ithelfen32). 
Das heißt es g ilt dann, nicht nur Kontrollen und 
Verhaltensregeln für die multinationalen Unter­
nehmen, sondern auch fü r die Staaten zu garan­
tieren, z. B. schon auf EG-Ebene. ln Anlehnung 
an F. Lists Gedanken des Erziehungsschutzes 
könnte man den weniger entwickelten Staaten 
einige geeignete „Schachzüge“ vorgeben.

Würden die multinationalen Unternehmen von den 
Staaten „abgekoppelt“ und würde gleichzeitig 
die Entwicklung auch von kleinen nationalen zu 
multinationalen Unternehmen etwa durch allsei­
tige Senkung der „barriers to ex it“ ermöglicht, er­
scheinen nach den obigen Ausführungen nicht 
nur das internationale Dualismusproblem, son­
dern auch die verzahnten Dualismusprobleme in 
vielen Entwicklungsländern lösbar. Denn die mul­
tinationalen Unternehmen, die das dringlichste, 
das personale Managementproblem lösen, sind 
dann nicht mehr als einziehbare „Zugbrücken“ 
verwendbar. Vielmehr stellen sie eigenständig 
gesteuerte Subjekte dar, die unter zu diskutieren­
den Bedingungen dem Ausgleich von Interessen 
im internationalen Rahmen dienen können.

Doch wie kann man die Multinationalisierung 
von Unternehmen forcieren, die — wie man 
nachweisen kann33) — nicht nur der Verfolgung

30) Es wäre irrational, wenn das multinationale Unternehmen wie 
ein „Schmarotzer“ seinen „Ernährer“ an den Rand der Existenz 
bringt; es ist aufgrund seiner langfristigen Orientierung darauf 
angewiesen, die Prinzipien der „Symbiose“ zu achten.
31) Was nützt die obige Definition, wenn gleichzeitig nach dem 
Pareto-Kriterium behauptet werden kann, daß sogar Situationen 
der Ausbeutung zum Vorteil aller seien? Auch von daher er­
scheint das Pareto-Kriterium fragwürdig.
32) Vgl. H. B i e r m a n n :  Kybernetische Prognosenmodelle in 
der Regionalplanung, Berlin 1970, Kap. III.
33) Vgl. H. J. R a m s e r :  Unternehmensziel, Marktstruktur und 
gesamtwirtschaftliches Wachstum, in: Zeitschrift für die gesamte 
Staatswissenschaft, 133 (1977), S. 47 ff.
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des Wachstumszieles dient, sondern unter be­
stimmten Voraussetzungen asymptotisch auch 
dem der Gewinnmaximierung, und die Abkop­
pe lung34) der multinationalen Unternehmen von 
ihren Ursprungsländern bewirken? Offensichtlich 
muß man für die Schutzfunktion der Staaten 
ein Substitut finden, das zugleich auch die Frage 
der Rechtssicherheit überflüssig macht. Denn die 
multinationalen Unternehmen sind unter Einbe­
ziehung möglicher Störeinflüsse gehalten, lang­
fristig flexibel zu planen. Soll ein hohes Risiko 
die Planung nicht ad absurdum führen oder nur 
solche Direktinvestitionen erlauben, die schon 
nach zwei bis drei Jahren amortisiert sind, muß 
der Weiterbestand von (Tochter-)Unternehmen 
überall auf unbestimmte Zeit, so wie es zum Zeit­
punkt der Gründung zugesagt war, garantiert 
sein.

Gründung einer Solidargemeinschaft

Eine Garantie von seiten des jeweiligen Staates 
erscheint nicht als ausreichend35). Vielmehr be­
darf es einer Solidargemeinschaft, d. h. die Ga­
rantie sollte im Wege einer internationalen Haft­
pflichtversicherung gegeben werden. Entspre­
chend der Höhe des von einem internationalen 
Gremium abgeschätzten Risikos wären dann von 
den Staaten und nicht von den multinationalen 
Unternehmen Beiträge zu entrichten. Es versteht 
sich von selbst, daß die Höhe der Beiträge von 
Zeit zu Zeit, eventuell auch in Abhängigkeit vom 
Verhalten der Staaten wie auch der einzelnen 
multinationalen Unternehmen, überprüft werden. 
Die Einbeziehung des Verhaltens der multinatio­
nalen Unternehmen verlangt und ermöglicht zu­
gleich deren internationale K ontro lle36), insbe­

34) in der Praxis ist derzeit ein entgegengesetzter Trend in Form 
der Rationalisierung zu beobachten; seinen Ausdruck findet das 
z. B. in der lokalen gesellschaftlichen Beteiligung an den Toch­
tergesellschaften. In welchem Verhältnis eine Beteiligung auch 
erfolgt, die Effizienz des Unternehmens ist nur im Falle einer 
schiefen Verteilung der Eigentumsverhältnisse nicht beeinträchtigt.
35) Der Planungszeitraum der multinationalen Unternehmen ist in 
der Regel länger als die Legislaturperiode in demokratischen 
Staaten und die Lebensdauer autoritärer Regime.
3Ä) Das heißt ein internationaler Verhaltenskodex könnte Bestand­
teil der Versicherungsbedingungen sein.

sondere bewirkt sie jedoch deren politisch 
Wohlverhalten auf indirektem Wege. Die Vc 
Sicherung bewirkt daneben — jedenfalls solani 
man von einem eigennützigen Verhalten d 
Staaten ausgehen kann —, daß die Versieh 
rungsnehmer, also die an Direktinvestitionen i 
teressierten Staaten, um stabile Rechtsverhä 
nisse in ihrem Herrschaftsbereich w ie auch dire 
und indirekt um stabile politische Verhältnis 
bei den anderen Staaten bemüht sind. So könn 
sie ihre Versicherungsprämien und die Rücksti 
lungen der Versicherung insgesamt relativ kle 
halten.

Akzeptiert man, daß in jeder und insbesonde 
in einer marktwirtschaftlichen Ordnung der ei 
zelne Wirtschaftsplan nur soviel taugt, wie c 
Entscheidungsträger für ihre Orientierung verlä 
liehe Daten, d. h. Rechtssicherheit, erhalten, ble: 
bei Berücksichtigung der Versicherung ledigli 
die Kohärenz der Ordnung der international 
Wirtschaftsbeziehungen zu prüfen. Denn die V< 
Sicherung könnte dazu führen, daß planwirtscha 
lieh organisierte multinationale Unternehmen d 
marktwirtschaftlichen Charakter der Weltwi 
Schaft in Frage stellen.

Zunächst kann gesagt werden, daß die Versieh 
rung lediglich eine Koordinierung von Erwarti 
gen ermöglicht. Wenn die Versicherung seit 
darüber hinaus den Charakter eines Unterne 
mens hat und sich ausschließlich auf die ihr c 
gebenen Aufgaben beschränkt, bestehen kei 
Bedenken hinsichtlich ihrer Ordnungskonformit 
Da sie ferner zur Multinationalisierung von nati 
nalen Unternehmen anregt und zur Lockern 
der Beziehungen zwischen „M utte r“ und „Toc 
te r“ , weil dann zentrale Entscheidungen entbel 
lieh sind, und damit zur Erweiterung der Reic 
weite des Marktes beiträgt, ist sie sogar als ei 
Institution des Marktes zu verstehen. Weil c 
Versicherung nicht nur zu Komplexität, sonde 
auch zur Heterogenität der weltweiten Marl 
Struktur beiträgt, kann von ihr ein strukturkrise  
mildernder Einfluß ausgehen.
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